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Recent R esearch  o n  M a lb o rk  C a s tle  —  a R e p o rt on  P ublished  M ateria ls and  Progress of
th e  W o rk

This paper re la te s  to  th e  1995 pu b lica tio n  
Architcktura Gotycka w Polsce (Gothic Architecture in 
Poland). The reference work in question, consisting o f 
several volumes, includes a  b rief report on the research 
programme which was being carried out at Malbork Castle 
in 1990. This research programme, which began ju s t after 
1961, was continued in the late 1980s and early 1990s, 
dealing with the seat o f  the convent, the residential 
quarters o f the grand masters and the bailey, has now to 
be seen as incomplete. The interdisciplinary nature o f  
this research, characteristic o f  contemporary castle studies, 
meant that work progressed a t a fast rate.

It is w orth co n s id e rin g  th e  li te ra ry  sources 
pertaining to Malbork Castle as a  historic, architectural 
monument and the restoration work carried out on it. A 
detailed study o f  iconography dating from the 15th to 
19th centuries was the first to be undertaken. This was 

—-Allowed by an analysis o f  the work o f  Conrad Steinbrech* 
o v  the principal character behind the castle's restoration.

The main focus o f  research centred on the castle as 
a medieval work o f art and architecture. O f the diverse 

I LTIrcas of research presented by  the High Castle, clear 
emphasis was placed on the castle 's Church o f  the Virgin 

I n JM aiy ,on which analysis started once again in the 1960s, 
I CUollowing the destruction inflicted by the war in 1945. 
I i  ' T he wide range o f  architectural details studied led to the 
I QQmblication o f works on the methods used in medieval art

and numerous catalogue reports. Two o f the church’s 
features received unprecedented attention — the "Golden 
Gate”  portal and the colossal, mosaic decorated statue of 
the Madonna. In the late 1980s interest developed in the 
entire building construction o f  the High Castle. Bearing 
in mind the phenomenon o f  Teutonic castles in Prussia, 
particularly in the context o f  the frequently asked question 
about why the scat o f the grand masters was moved to 
Malbork in 1309, standard analysis o f  the function and 
layout o f  the residence was undertaken.

Prom ising results were also produced by the 
conservation work which began in 1983 on the wall 
paintings adorning rooms on the principal floor o f the 
western projection o f  the Grand Masters' Palace. The 
opportunity provided by work started in 1991-93 on 
stabilising the foundations o f the Middle Castle's west 
wing was not, however, used to its full potential. Attempts 
at identifying the architectural inspiration for the Grand 
Masters' Palace and establishing the function o f this 
building were not particularly successful. Progress was, 
nevertheless, made during conservation work on the grand 
masters' bcd-chambcr.

Significant information about the castle's former 
structure and layout was gleaned, initially from trial 
trenching and later full-scale excavation in the bailey. 
This work was carried out primarily in relation to the 
restoration o f the "Karwan” building.
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D
as Ende 1995 erschienene mehrbändige 
Werk “Architcktura golycka w  Polscc" 
(Gotische Architektur in Polen) enthüll im 
Kdiiiogicil eine kompakte Überschau des Forschungs- 
zustandes der Marienburg bis 1990 (Kilarski 1995: 152- 

155). Ausser aber der kurz vorges(oN(cn Dciticrungs- 
gcschichtc der wichtigsten Schloßgebäudcn, d.h. des 
KonxentsJuuscs und Hochnicis(erpaias(es. wurde die im 
Rahmen der nach der Kricgs/cniönmg 1945 seil 1961 
begonnenen Wicdcrhcrstcllungsarbcrten neu entwickelte 
Forschungsproblcntiilik nur beilltulig erwähnt und im 
breiten Bereich dagegen verpasst. Unbeachtet geblichen 
sind die seit 1990 erreichten (manchmal von vor 1990) 
interessanten Ergebnisse d a  Untersuchungen, die dank 
der konscrvatorischcn Muscumsdcnkmnlpllcgc der 
Vorburg, das 1987 angefangene sog. "Programm einer 
Aufwertung“,  erworben sind. Gänzlich vernachlässigt 
geblieben sind die oft diskutierten Forschungsprob lerne 
der letzten Jahre, mit deren eine "neue Etappe“ der 
Konservierung d a  Marienburg eröffnet wurde. Mit der 
wurde die Stabilisierung der WostfÜgcl-Fundamcntc des 
Mittclschlosses und SchluOlösung des am ältesten 
Konstruktionproblcms bezeichnet, das seit dem 16. Jh. in 
den schriftlichen Quellen notiert war. Allgemein handelt 
sich hier um ein modernes Verständnis d a  Kastcllologic. 
die als eine interdisziplinäre Methode behandelt sein sollte 
iwhI im Fall der Marienburg auf den Forschungsfortschritt 
letzten Jahren bcwiikt hat.

Geschichte des Architckturdcnkmnls und «einer 
Restaurierungen

Am Anfang der Nachkriegszeit Behandlung 
stand vor allem die Anerkenung und Schätzung d a  be­
schädigten Denkmal-Substanz des Konvcnlhauses. D a  
Schwerpunkt d a  Forschungen lag bei d a  Schloßkirchc 
St. Marien. Die damals geretteten Architckturfragmcntc 
und Detail« sowie eine Foto- und Zcichnungsdokumcnln- 
tion dienten zwar als Ausgangspunkt der späteren 
Wicdcrhcrstcllungsurbcilcn. wurden aber nicht als 
Grundlage för architektonische Untersuchungen heran- 
gc/ogcn. Beachtung erhielt nun die umfangreiche Samm­
lung der Wicdcrhcrstollungsmatcrialicn 1817-1945 des 
glücklicherweise am Ort erhalten Archivs der ehemali­
gen Schloßbauvcrwaltung. Das war der wichtigste, wenn 
auch nicht der einzigste Teil der seit Neuem angefange­
nen Studien über das deutsche Wissenschafts- und

onKcrvicrungscibc.
Besonders die Untersuchungen der bildlichen 

arstcllungcn der Burg und aufgnmd bauurcliitcktonncha 
nuly.se neu erworbene Forschungsobjekte und 
fcrglcichdntcn wurden durch nach Beendung der ersten 
tappe des Wiederaufbau* weiter geführt. Die im 
crhältnis von vor 1945 “kreativ“ wicdcrhcrgcstclltc 
lauer d a  Marienkirche, sowie Ostgiebcl und I llauptturm. 
«Wie die neue Buigsilhoucttc gebildet haben, fanden ihre 
legründung in malerischen Ansichten seit dem 
5 Jh . die kntisch als Quellen betrachtet w o * *  MO,

Seit den acht/igen Jahre wimten die | g j | ^  
Ittdqoetten von zwei Morienbutgem Forschem wincoeii.

M. Kilarski und A. R. C hodyftski. M. Kilaiski hat in sei­
ner geschkhtsarchitcktonischcn Analyse den Weit zwtia 
gegenüberliegender Ansichten, also der östlichen tmd 
westlichen Seite der Burg, bezüglich ihres "kousetvaton- 
sehen Geistes“ als dctalicrt und wissenschaftlich wem oll 
zur Erforschung des mittelalterlichen Zustande* cingc- 
söhiitzi (Kilarski 1991:65-93); Die Richtung allgemeine« 
Untersuchung der zeichnerischen Gcschichisqucllcn, also 
d a  Künstler und ihrer Werke auf dem Hintergrund da 
Epoche, hat A. Chodyriski cingrschlagcn. D a  Forscher 
hat hier einer Auswahl von Zeichnungen außer einer \br- 
Stellung des Dokumcntntionswcrles auch auf die künstle­
rische Faszination der M arienburg hingewiesen 
(Chodyriski 1985: 74-84). In d a  nächsten, schon «oll- 
repräsentativer Version erzählt A. Chodynski breit aber 
kontrovers (mit der nicht bewiesenen oder überholten 
Meinungen) die Murienburgor Baugeschichte aufgrund 
bildlicher Q uellen  (Fotos. Pläne. Ansichten. 
Kckonsmikiions/cichnungcn». die wegen des Kalalogteil*. 
zu den lang erwarteten Veröffentlichungen gehörte 
(Chodynski 1988). Sein eigenes Interesse der großen 
Wicdcrhcrstcllungszcit I8S2-I922 und der prägenden 
Persönlichkeiten wie des Marienburger Konservators 
Konrad Steinbrecht hat er in einem Essay dargdegi 
(Chodyriski 1987:21-58). Das stcinbrcchtschc Werk* wurde 
frugmcntarisch skizziert und bunt, doch nicht wissen­
schaftlich! dank den bcigczogcncn aber zufälligen Mei­
nungsäußerungen dessen Vorgänger, Zeitgenossen und 
Nachfolger kommentiert. Am Ende stellt der Verlasset 
einen Versuch seiner Methode am Beispiel eines konscr- 
vntorischcn Rapports über die Ausschmückung des Gro­
ßen Remters dar (nach dem guten ordcnszcillichcn Erhal­
tungszustand wenig treffsicher gewählt)- Eine Ergänzung 
in diesem Kontext, einen Bericht über die Distanzierung 
Steinbrech!* zum Werk Violeli-Ic-Duc's, hat M. 
Mierzwiriiki geschrieben (Micr/.wiriski 1991:189-196).

Zur selben Intercssensgruppe d a  neuzeitlichen 
Geschichte der Marienburg und d a  Zeit ihrer Wieder­
herstellung im 19. und anfangs 20. Jh. gehört eine 
Publikationen von II. Knapp. E r hat methodisch 
Marienburger und Berliner Archivaiicn im Kontext bau- 
geschichtlicher Fragen untersucht, die nachordcns- 
zcillichcn Adaptationen und Umbauten in polnischen und 
Friedrich d a  Große-Zeiten geordnet (Knapp 1990). Es 
scheint, das die dcnkmalpftcgcrische Problematik in den 
lernen Jahren für deutsche wie polnische Forscher immer 
mehr an Bedeutung gewann und für die Publikotionen.dK 
immer noch in Vorbereitung sind, eine bedeutende Rolle 
spielen werden.'

Wichtige Resultate zur Marienburger C ieschiehte. 
die aufgrund des Quellen-Schatzes der Amts- und 
Rcchnungsbücher des Ordens und seines llauplhauses 
erfolgten, haben in den letzten Jahren die zahlreichen 
Forscher des Deutschen Ofdens, die um da« I homer 
Forschungszentrum konzentriert sind, erreicht. ’ B. J aiming 
lu t zuerst alle 1896-197.1 hcrnusgcgcbcncn Quellen zur 
Snchkuliur vorgcntclli und bei dieser Gelegenheit ilie 
Mnricitburgcr Beispiele in (len vaschicdcncn Sacltgnippcii 
breit zitiert (Jähning 1987: 77-96). Zweiter Schritt ties 
Verfassers war ein Versuch der Rekonstruktion d a
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Das mittelalterliche Bau- und Kunstwerk

l l o c h s c b l o ß
D a  Akzent d a  hau- und kunstgcschichtlichcn 

Forschungen legt immer noch auf dem Hoebschloß. Zur 
weiterItihromlon Reihe der Schriften von M. Kilarski 
gehört die 1993 erschienene Analyse der Ausmalung der 
ersten Maricnknpcllc um 1280. die als Fortsetzung der 
Forschungen d a  siebziger und achtziger Jahre gesehen 
werden kann (K ilarski 1983: 127-162). Ein Re* 
komtmktionsversueh der malerischen Verzierung d a  
Wände sowie d a  ersten Gewölbe wurde dank d a  nach 
1966 entdeckten Bauspuren und damals aufgefundenen 
Details der primären Dnustruktur möglich |Abb. I). Diese 
auch mit Dokumentntionszcichnungcn der ehemaligen 
Schloßbnuverwnllung reich illustrierte Arbeit hat das 
heutige Bauwerk, nngcrcichcrt mit Zitaten der schon 
bekannte» Elemente de« ersten, polygonalen Abschlußes, 
in moderner Weise dargcstcllt (Kilarski 1993: 61-77). 
Dieser Forschungsrichtung gemäß wurde, seit aehtzigcti 
Jahren angefangen, die ganze Burganlagc aufgenommen 
(Pospicszny 1993 a: 78-84).

Nach dem Forschungsschwerpunkt d a  siebziger 
Jahre, wo ohne Zweifel d a  erste Kapcllcnabschluß be­
wiesen worden ist. wurde ausschlicßcnd d a  Akzent d a  
Untasuchungcn auf die Westseite gelegt. * Für S. Skibirtski. 
6a  1982 eine grundsätzliche Analyse der Bedeutungs- 
Struktur d a  Schloßkapcllc |Marienkirche) publiziert hat. 
war die wichtigste Frage nach d a  liturgischen Funktion 
d a  Westempore (Skibiriski 1982). Nach einer ll>po«hc*e 
des Verfassers diente ihr Obergeschoß als Ausstellung für 
den St. Michaelis-Altar, den nun  in Zusammenhang mit 
einer unten gelegenen Zelle des Heiligen Grabes inter­
pretieren sollte.

Das Buch von S. Skibinski. welches die 
MarienkapeUe in einem räumlichen, Jcimnicmcr Symbol- 
Kontext behandelte, hat eine Diskussion von Funktionen 
der Architektur in Allgemeinen und der Bedeutungs- 
Struktur von Dcutschonlcnsburgcn im Besonderen, vor 
«Hem am Beispiel der Marienburg. eröftiict. M. Dygo hat 
in seiner Rezension die Auffassung von der sym bolShfl* 
Topographie der Marienburg und der IVmv/.ösislhJnl 
Herkunft ihrer repräsentativen Architektur geteilt (Dygfr 
1983. 487-497). Nur in sekundären Fragen wie der

466. / .  Die 1957 separimem Detailt um  Tri 
Marienfmrgcr Manenhrche. Fol. M. Kilanh

ursprünglichen Funktion d a  Sk Anna-Kapelle und einer 
Bedeutung des unicrirdisclien Schachtes hat er mehr eine 
pragmatische Option präsentiert. M. Arszyrtski hat 
dagegen klar nachgcwicscn. das ein weiteres Eingehen auf 
das Problem des Kapdlcnahwhlussc* zu keinem Ergebnis 
führen würde (Are/yfeki 1983:389-397). Der Rezensent 
hat dann die Hypothesen eines St. Michaelis-Altar an d a  
Westempore und damit eine offene Bestimmung d a  St. 
Anna-Kapelle abgekhnt und auf einen “bömochen Weg" 
bezüglich der künstlerischen Emfttoe gezeigt

Die kunstgcschichtlichc Problematik d a  achtziger 
Jahre wurde auch anhand eine.« einzelnen 
architektonischen Wctktcils oder bauplostischcn Derails 
gclÜhrt. Auf der einen Seite handelte «ich dabei um 
Katalog-Bearbeitungen. Es geht damit um den recht 
grundsätzlichen Bund der örtlich und chronologisch 
systematisierten Gegenstände aus dem gunzen 
prcuvMKhcn Ordensstaut von T. Jurkowlanicc. in dem der 
Versuch der synthetischen Beschreibung der allgemeinen 
leihkiiA-n sowie der Abgrenzung der Hcsondciltcitcn. ziß. 
de* Ilochmcisteipalaxt-Phänomcns, untemommat wurde 
(Jurkowlanicc 1989): dann wurden in den Anmerkungen 
der Ausstellungskataloge einzelne Objekte behandeln 
(Pospicszny 1989: 86-87, Pospicszny 1990: 102-108. 
Springer 1990:106-107).

Auf der anderen Seite gibt cs eine Reihe 
monographishcr Analysen der einzelnen (Objekte, eröffnet 
mit der ikonogtnphischcn Schrift über die “Goldene Pforte“ 
| Portal der asten Konventhauskirche) vori B. Jakuhowska 
(Jakubowaka 1989). Mil einer eschatologischcn 
Interpretation der Po*talauv*agc. die bereits aus dem 
l)iiweitationsn\au*kiipt *wn 1977 bekannt war. hatte schon 
S. Skibinski polemisiert. indem er auf dessen cklesio- 
logische Bedeutung hinwics. mit einer Symbolik d a  
ganzen Bauplastik d a  Schloßkirchc (Skibiäski 1982:132- 
145). DkUce der "Goldenen
l’fonc“ h ü ll.  PyjCTsieJ t|  i f y t y iicrcmwickcU (Dygo 
1995: 159-163):
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Abb. 2. Eine archäologische Sondierung 1985 In der 
Ostecke des Konventhaus-Blnnenhofes. Fot. L  Okonski.

In einer ganz anderen Ausgangsposition befand 
sich M. Kilarski, der die zerstörte kolossale Mosaikflgur 
der Madonna mit Kind aus der östlichen Nische der 
Marienkirche vor Ort erforschte. Die erhaltenen Segment- 
Blöcke der Figur und die Reste des Mosaiks stellten 
technologische Fragestellungen und das Problem der 
Rekonstruktion an die erste Stelle (Kilarski 1988:62-69). 
Die Möglichkeiten eines Wiederaufbaus wurden nochmals 
anhand einet neuen Auswertung der gesammelten 
skulptiertcn Elemente neu cingcschStzt (Kilarski 1993:61- 
77).

Die Ergebnisse nus der Untersuchung der 
Schloßkirchc waren Anregung zu der in den achtziger 
Jahren begonnenen um fassenden Überprüfung der 
Arbeiten aus der deutschen Wiederherstellung*?«: 
(Pospieszny 1987:79-101). Der Kernpunkt der Forschung 
mußte von der Marienkirche fort zum Kapitelsaal und auf 
die übrigen Bereiche der Burg verlegt werden. Ausgebers! 
von den bekannten Daten e iner Verlegung der 
Hauptresidenz von Venedig nach Marienburg 1309 a d  
des Umbaus der Marienkirche 1331-1344 galt nun du 
Hauptinteresse dem ganzen Hauprozeß der dazwischen 
durchgetuhrten Umgestaltung der Komtursburg /um 
Haupthaus des Ordens (Pospio/ny 1996 a: 171-180). Eine 
Antwort auf die von B. Jähning kürzlich gestellte Frage 
über das Entscheidungsmotiv von 1309. warum nicht 
Elbing, der landmeistersitz in Prcusscn. für diese Funktion 
und Ehre ausgcwählt wurde (?) (JSning 1990: 48). gibt 
der neu geklarte Bauzustand der Marienburg um 1300. 
Als e iner der bedeutendsten Argumente für die 
Entscheidung hatte man neben den aus der Literatur 
bekannten geopolitischcn Bedingungen auf den 
bauarchitcktonischcn Faktor hingewiesen. Für komplexe 
Analyse mußten neue Beweise erbracht werden sein, die 
dank des vergrösserten Qucllcnbestandes neu, u.o. 
archäologisch am Objekt selbst erworben werden konnten 
(Abb.2). Die erste Burg war als reguläre, fast quadratische 
Anlage geplant, von Anfang an m it dreiflügeliger 
Bebauung und umlaufendem Kreuzgang, wurde aber in 
der ersten Etappe - vor einem Planwcchscl -  mit zwei, 
nicht völlig ausgeführten Flügeln gebaut. Durch 
Erforschung gleich d a  Bauweise führte dies in d a  gerader 
Linie zur Bezeichnung des Bautypus (Pospieszny 1996b: 
185-187). Die Burgkonstruktion, die der mustergültig 
gestellte, rechteckige, zweigeschossige Wohnturm mit 
Biimenhof und Wehrgang an der Mnucrkrone und einem 
inneren Kreu/gong bildete, wurde - wie cs am besten unter 
anderen preussischcn Burgen die Marienburg jetzt zeigt • 
übereinstimmend m it seinen an der Außenwand

Abb. i . Inventarisation 1987 Jer Risseneac am Gewölbe des Großen Remters und Hoden 
über der Küche heim KaminscMot. \o r  «fern Beginn der Stabillsierungsarbciien am 
Fundamenlenbereich, Aufm. OPGK Gdailxk.
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Abb. 4 . DU• H » v fm W  rief M itte ls t M osses 1993. in  d er  
Z eit d es E in b a u s d e r  n e u e n  S ich eru n g sm ille ln . F o l. L. 
O koihki.

"kod ierten" F u n k tio n e n  z u  B e g in n  d e s  B aup ro zesses 
entw orfen u n d  s tu fe n w e is e  v o n  e in e m  K apellenflügel 
an g efan g en , d a n n  r in g s  u m  d e n  H o fe  b i s  z u  d essen  
Schließung n a ch  ca  3 0 -5 0  Jah ren  fortgesetzt. Noch weiter 
in  R ich tu n g  a u f  e in e  S y n th e se  is t Ic tz lich  M . K utzncr 
gegangen, d e r  d ie  K o n s tru k tio n  d e s  K onventhauses durch 
Anwendung v o n  d re i u n tersch ied lich en  Konzeptionen sali: 
des norm  a n  isch -en g lisch en  D o n jons, d e s  Kaiserpalastcs 
von  F r ie d r ic h  I I .  u n d  d e r  d e u ts c h e n  R an d h au sb u rg  
(K utzncr 1995: 17*65). D ie  P ositio n  d e r  M arienburg in 
der c h ro n o lo g isch en  E n tw ick lu n g sre ih e  d e r  Burghauten 
in  Prcusscn se it d e r  E rb in g c r  K onvcntsburg  w urde hier 
bestätigt (K u tz n er 1996: 199-215).

M i t t e l s c h l o s s
D ie  B au g csch ich tlich cn  F orschungen standen an 

der Seite  d e r  1983  a n g efan g en en  K onservierung d e r  neu- 
entdeckten  g o tisch en  W andm alereien  im  Hauptgeschoß 
des H ochm eistcrpa lastes (P o sp ie szn y  1991:231-247) und 
gingen 1992  w e ite r  a n lä ß lic h  d e r  einzigartigen  Freilegun­
gen d e r  W estflügel-F undam en te . D iese  "Ausgrabungen" 
w urden in  Z u sam m en h an g  m it S tabilisicnm gsarbcitcn an 
der W estw and - K o n stru k tio n  su kzessive  duchgcluhrt. Es 
handelte s ic h  v o r  a lle m  u m  d e n  V erlau f d e r  sog . Mauer 
"0" (T erm inus n ach  P K Z -D okum cntaion  |  vom  E nde des 
13. Jlu . ve rbundenen  m it d e m  katastrophalen  U ngsdurch- 
b ruch  d e s  W cstflügcls (A b b . 3 | .  D ie höchst komplizierte 
K onstruktion  d e r  W estw and  v o n  c a . 1340. die m it Pfahl­
rost in  ex trem  sch w erem  N aßgrund  unterstem pelt wurde, 
m ußte b c isc itig  m it m o dernen  B ctonvcrpfahlung zum  fe­
sten G rund  n eu  fundam entiert se in , d ie  obere Fundamcnt- 
m aucr d ag eg en  nach  ih re r  A ufdeckung m it Betonbank 
dauerhafl bedeck t u n d  verankert w erden (Abb. 4J. Die 
anderen  w e rtv o lle n  u n te rird isch en  Funde d e r  Mauer- 
kom iruk tion  d iese r  Z eit s in d  nach ih rer Dokumentation 
und  m anchm al notw endiger K onservierung m öglichst o f­
fen  o d e r zugäng ig  " in  situ" geb lieben  (A bb. 5]. D ie 1991- 
93  hc igcstclltcn  ingcnicurs-tcchnischcn S tab i listenings- 
arbeiten h aben  e in  g roßes Interesse erregt, d o ch  n ich t zu 
e iner kom plexen  E rforschung d e r  m ittelalterlichen Archi­
tek tu r gefü h rt. D a s  S chrifttum  ist ü b e r e in e  I g i r u ^ c -  
KhiclM lichc D arstellung des Problem s und  B cseÄ rSS og

Abb. 3 . D er PfaM rost 1990 unterm Fundamentenfuß der 
l lr i l tu in / .  Fot. /.. Okotiski.

A b b . 6 . D ie  ’'H o c h m e is te r s tu b e "  (B a d ? )  a u f  dem  
H auptgeschoß des Palasthtius; d ie  M auer des westlichen 
R isalits i w  ton  1393. m it einem  R iß  in d e r  Ecke (nach 
lin k s ) abgesondert. :u  d e r  R ä u m lic h k e it von 1399 
eingepasst - Restaurierungszustand 199). Fot. L  Okotiski.5 £008

w r w m r  iv i
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- immer nach einem idealen Model -  der dam als 
amüsierten and mit Erfolg verwendeten Sicherung*- 
method«  nicht hinausgegangen (Mierzwinski 1994:123- 
137).

Eine in dieser Zeh unternommene "auswärtige“ 
komplexe Erklärung derFunktkm des Hochmcitcrpalastcs 
haben zu wenig bedeutenden Ergebnisse für das 
Hochmriacrgcmach geführt (Lohmaa 1995: 279-291). 
ebenso wie der früher unternommene Versuch zur 
Erklärung seiner archhektonisehen Genese, die dank des 
nach 1399 (Abschluß der Bauarbeiten) bekannten 
Baumcisternamens Nicolaas Fellcnstein m it dem 
Mactröngebiet verbanden w«de(Anzeiewsky 1985:65- 
73). Sehr interessant hingegen waren die im Hocb- 
metnergemach 1993-1995 fortgefuhnen Untersuchung« 
der W andm alerei« und Bauforschungen in  der 
Hochmeislcrstabe. em an von Knoicpuntac der Kootnxk- 
tionsmauer der e r s t«  und zweiten Anlage [Abb. 6). 
B cym ni  worden d m «  die breit aufgrzeiefanesen S a & n  
u. T "Repräsentativität und Funktionalität* der 
Maricnburgcr Residenz.

V o r b u r g
Der drine. also Wutschaftstml der Burg war bis 

Ende der achtziger Jahre nur fragmentarisch archäologisch 
sondiert (Micrzwinski 1986 b: 100-113). unabhängig von 
den separat untersucht« llaupttcilen. einschließlich der 
ordenszeitlich« Gebäude wie Unterstarostei. westlicher 
Zug der Wirtschaftsgebäuden. Nordportal und ein Pfeiler 
des Karwans. AUc erwähnten. 1945 schwer beschädigten 
Bautea waren damals zum Aufbau vorgesehen.

A bb . 7. D ie  stra tig ra p h isch e  Vj xellierung  der neu­
z e itlic h e n  Z u sc h u ttu n g  m it V erw endung der 
arckäologhicken M ethode innerhalb d a  Karmsmsgebiadt 
1987-88. F ot. Verfasser.

Erst die komplexen Forschung« haben c h t 
Entscheidung für d ie  Sanierung d as Gebäude des 
"Karwans* begründet. Die bauarchäologischen Unter­
suchungen. die planmäßig a u f  der ganzen Fläche des 
Erdgeschosses 1987 unternomen wurden [Abb. 7). sind 
schon seit 1988 auf die nähere Umgebung des ganzen 
Vxwcrks der ordenszeitlichen Troßstation ausgedehnt und 
durch Archivforschung« ergänzt. Das Ergebnis war die 
nun eindeutig fcstgestd ltc  Lage (auch wegen des 
geologischen Untergrunds) des "Karwans* innerhalb da 
Wirtschaftsstruktur der Vorburg und ein Versuch seine 
Rolle darin zu skizzieren. Das w e ite r«  e rgab« die

Abb. 9. Innenansicht der Wirtschaftsgebäudes (ßrauereienbcrcich) nach Ausgrabung 1993 der Fundamente. F a t L  
OkonskL
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Abb. S. Rekonstruktion der W estrand des ttlrtschafls- 
gebbudes a ls  V erteidigungsm auer m it erhaltenen  
Schießscharten. a-Zuschüttungsniveau 1983. Zeichn. 
Verfasser.

Forschungen A ufschluß ü b e r Innenstruktor und 
Funktionen der Einzelteile sowie einer zistcrsicnsischen 
Herkunft der Bauwerks!*» des Gebäudes mit seinem 
Täbccfccr* architektonischen Dekor (Pospieszny 1993 b: 
169-176).

Am Anfang der achtziger Jahre wurden im Gebiet 
der sogenannten "w estlichen Wirtschaftsgebäude“ 
archäologische Sondierungen und dann großflächige 
Ausgrabungen gemacht, wegen in einem Teil geplanter 
Umbauten zu einem Ho«d [Abb. 8 ]. Die erhaltene Mauer, 
zuerst mit Fotos und Maßzeichnungen dokumentiert, 
worden dann erforscht Die Arbeiten sind noch nicht 
beendet und wie das Beispiel der weiteren ffocefplanung 
im Wirtschaftsgebäude zeigt, werden sie in den folgenden 
Jahren als Fragment der größeren Aufgabe fortgesetzt 
(Abb. 9}.. Die komplex bearbeiteten Pliine der wissen- 
schaflichen Auswertung und Erschließung der ganzen 
Vbrburg wurden in Rahmen des konscrvaiorischcn Projekts 
1995-2000 in Dezember 1994 durch den konsenasohschen 
Rat beim Schloßmuscum zu Marienbui? beurteilt und lur 
Herstellung akzeptiert (Abb. 10].

I Die Materialien der I . Deutsch-Polnischen 
Konferenz " Die Marienburg -  Denkmalrezeption und 
Denkmalpflege" in Malbork. April 1991. ebenso wie 
“Staudia Muzealne" [Muscumsstudien] des Schloß­
museums zu Malbork. Bd. I.

.Abb. 10. Fragm ent d es Aufw ertung-Projekts d er Vorburg 
1994 m it der Kanam -U m gebung Zeichn. Verfasser.

2 Diesen 1981 \©oder Universität zuTorun 
Thom organisierten Konferenzen u. T. "Ordmesmitare*. 
Colloquia Toruniensb Historic*", sowie die seit 1991 in 
Zusammenarbeit mit dem Polnischen Verein der 
Kunsthistoriker veranstalteten Tagungen u.T. "Kunst in 
Pltuaen".

3  Erstmalig hat ein Vortrag zu diesem 
Thema M. Kihr&ki 1977 in Malbork auf der Konferenz 
gehalten, die der Problematik  der Burgen Nordpolens 
gewidmet war.
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Fig. 6 . Reconstruction o f  the crendation a n d  a  slope hole  
on the w est-w all The waII consists o f  3  phases.

In addition, the growing interest in  the ruin was 
exploited commercially. Around the turn o f  the century, 
several hotels and pensions were built around the nun 
Thus, in 1896 Hammershus Hotel was built less than a 
hundred meters from the castle bridge. In 1967. the Danish 
Government bought Hummershus Hotel for demolition. 
A t th e  sam e tim e , w ork  w as s ta rted  w ith th e  re­
establishment o f  the landscape around Hammershus. Bit 
by bit. the buildings, which disfigured the view-, were 
bought up and demolished.

There is still a  growing interest in Hammershus. 
During 1994 about 400.000 people visited the ruin. The 
keeping o f Hammershus is  implied in the operation plan 
fo r th e  areas in  N orthcrn-B om holm  ow ned by the 
government. The aim o f  the maintaining o f  the area is to 
present Hammershus in the landscape in  a  visible way 
and in a  way that is  easy to  understand. It ought to  be 
possible to  immediately realise why the castle was built 
on this very spot. The area is  divided into several smaller 
parts that arc kept in different ways The areas in  which 
crops used to  be  grown are nowadays grazed by cattle, 
whereas the former pastures now are grazed by  sheep. In 
those places where a  lot o f  people go  about, you have to 
keep the area tidy, and it is  necessary too to cut the grass 
on a  regular basis It should not be  possible for litter to 
lie unnoticed in the grass. I f  there is litter lying around, 
people arc inclined  to  leave even  m ore litter. The

maintenance o f  th e  area has also to  secure the living relies 
o f  the past. Inside and around the castle there arc quite a 
lot o f  relics, am ong these a rc  descendants o f  medicinal 
plants w hich w ere imported during  the Middle Ages.

E xhibition

In order to  improve the promotion o f Hammershus 
to  the public, information panels, w hich tell the story of 
each o f  the individual parts o f  the fortification and its 
history have been put up. In 1992 a small information 
centre  was established. H ere, w e  try  to  answer those 
questions that a re  the ones m ost frequently asked by the 
public:, -w hat did Hammershus look like before it became 
a  ruin, and how did people live in the castle.

We have tried to answer the first question by making 
a  model o f  th e  castle, a s  w e believe it looked at around 
1575. Next, we have m ade reconstructions o f  the objects 
which have been found inside the castle, so  that the public 
can be allowed to touch them, and so that they can see 
what the objects looked like w hen they were still in use. 
At the sam e tim e a  m odel o f  the central castle was made 
and furnished as a  kind o f  dolls' house in order to  illustrate 
the daily life  in the castle.

The keeping o f  a  monument like Hammershus is 
not a  problem that can be solved once and for all. If  the 
ruin is to  be  preserved for tim es to  com e - both as a 
monument and a s  a  historical document - this can only 
be  done by  tending both the ruin and the landscape.

Fig. 7. Reconstruction o f  Seagate and a  p a rt o f  the wrst- 
wall.


